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260  Em Wegglifritz sin Brüeder

I alle dene Gschichtli vom Wegglifritz bis jetzt händ mir chönne gseh, dass der Wegglifritz immer e chli Chabis aschtellt. 
Er het d`Brötli verschänkt, schtatt sie in Chindergarte z`bringe. Es het ihm scho d`Nase in d`Teigmaschine inegnah und no vieli anderi Sache wo ihm passiert sind. Er isch halt scho en witzige Kärli gsi und richtig dänke isch nöd grad sini Schterchi gsi.

I der letschte Zyt isch ihm aber au hüfig längwylig gsi und das isch gar nöd guet gsi, will ihm denn bsunders viel Unfueg in Sinn cho isch.

Er het denn plötzlich einisch beim Zmorgeässe zum Bäckermeischter Müller gseit: „ Chönnt ich ächt nöd en Brüeder ha wie die andere Chinder au eine händ?“ 
Der Bäckermeischter Müller het sich fascht verschlückt a sinem Schtückli Brot won er grad im Muul gha het: „ Was, en Brüeder wotsch?! Mir händ ja scho gnueg a dir und dine Schtreich wo immer machscht!“ 
Er het aber glachet uf de Schtockzähn und het dänkt, me chönnti ja eimal pro -biere, öb weniger dummi Sache passiere, wenn der Wegglifritz en Brüeder hätti zum Schpiele.
„Will mir das no genau überlege,“ het der Bäckermeischter Müller brummlet, 
„ Vielleicht, vielleicht...., wenn brav bisch und nöd  me soviel Chabis aschtells, denn chönnte mir`s ja wage, no en so en Kärli z`mache im Backofe.“

 Jetzt het der Wegglifritz e kei Halt me kennt: „ Ich weiss scho wie er söll usgseh. E so schön wie ich und mit ere grosse Nase und mit.....“

„ Halt jetzt emol s`Muul, hesch ja nöd emol me es so es schöns Rüebli für d`Na- se. Hesch ja alli ufgässe, wo mir dir en neui Nase gmacht händ.“ 
Der Wegglifritz het der Chopf gschüttlet: „ Der Gmüeshändler git mir sicher no einisch es so es schöns Rüebli. Und vielleicht no es paar Chabisblätter für die grosse Ohre!“ 
Jetzt het au der Bäckerlehrling Fredy müesse lache: „ Chasch en denn no frage, öb er dir no es bsunders grosses Chabisblatt gäbi für dies grosse Muul e chlei zue z`decke, dass es nöd immer e so en Lärm macht!“ 
Der Bäckermeischter Müller het zum Wegglifritz gseit: „Also, du luegisch für s`Rüebli und d` Chabsiblätter und der Fredy macht der Schpeziateig, dass mir dir en Brüeder chönnet bache. Aber forme muesch du din Brüeder ganz eleige sälber.“ 
„Das chan ich dänk denn scho,“ het der Wegglifritz plagiert und isch use grännt zum Gmüeshändler.

Wo i der Bachschtube alles bachet gsi isch für der hütig Tag, het der Fredy no einisch d`Teigmaschine vorbereitet und Mehl, Zucker und Salz, Hefe und es paar Eier i d`Knetmaschine ine gleert.
 „ So, das git en Superteig für der Brüeder vom Wegglifritz,“ het er zfriede gnickt und het d`Maschine a glah. Die het der Teig fescht g`chnetet. „Mpfh...,mpfh..., mpfh...,“ het d`Maschine en halbi Schtund gschaffet, bis der Teig richtig schön weich gsi isch. „Müend der Teig jetzt no öppe en Schtund ufgah lah“, het der Fredy em Wegglifritz gseit. 
Dä het aber fascht nümme chönne warte. „ No so lang?“ het er gfraget, het denn aber begriffe, dass es eifacht nöd schneller gange isch.

Es isch Vieri Zabig gsi. Der Wegglifritz het der Bäckermeischter Müller gfraget, öb er denn jetzt dörfi der Teig go forme für sin Brüeder drus z`mache. 
„Ja, jetzt sötti er eigentlich gnueg ufgange sy und me chönnti der Wegglifritz Nummere 2 forme us em Teig,“ het der Bäckermeischter Müller gmeint.
 „ Wie söll denn din Brüeder heisse,“ het er gfraget. 
Der Wegglifritz het lang müesse nachedänke. Er het richtigi Falte übercho uf der Schtirne. 
„ Ja ich glaube...., ich glaube... Jetzt weiss ich`s, er söll Wegglifredy heisse wie der Lehrling Fredy!“ 
Der Bäckermeischter het d`Schtirne g`runzlet: „Meinsch er het denn Freud, der Fredy. Denn muesch aber en schöne Wegglimaa mache.“ 
Und denn isch er i d`Wohnig ufe gange, will er recht müed gsi isch vo dem lange Arbeitstag. Aber zerscht het er im Wegglifritz no gseit: „Mach denn en schöne Teigmaa, ich han dir`s denn gseit!“

Der Wegglifritz isch jetzt an d`Arbeit gange. Er het es grosses Backblech usegnah und hets uf der Tisch gleit. Denn het er mit de Arme der Teigchlumpe  us der Teigmaschine useglüpft und uf der Tisch gleit. Zerscht het er zwei schöni, langi Bei gformet. Den en grosse, dicke Buuch. Und für obedruuf het er no en schöne grosse Chopf g`rollet. 
„Mol, das sötti passe,“ het er zu sich sälber gmeint. 
Denn het er der Chopf uf der grossi Buuch kläbet und unde dra no die zwei Bei anegmacht.
 „ So, jetzt chunt no s`Beschti, d`Ohre und d`Nase“, het er zu sich selber gseit. Halt, er hätti doch fascht no vergesse, zwei Auge in Chopf z`mache. „Was hei mir au bi mir als Auge gnoh“, het er sich gfraget. 
Er isch zum Schpiegel übere gange wo a der Wand ghanget isch und het welle go luege, wie das bi ihm gsi isch. Aber der Wegglifritz isch zwenig gross gsi, dass er hätti chönne in Schpiegel ineluege. 
„He nu,“ het er brummlet, „denn mache ich ihm halt zwei grossi, blaui Zucker- zältli als Auge.“ 
Er het gwüsst, dass der Lehrling Fredy en Sack farbigi Zältli i siner Bäcker -schürze inne het, wo a der Wand ghanget isch.
 Jawohl, er het zwei blaui Zältli gfunde. Und die het er in Teig-Chopf ine drückt, als Auge. Denn het er die beide grosse, roti Rüebli gnoh, wo er bim Gmües -händler isch go bättle hüt am Morge. Und die beide Rüebli het er als Nase uf der Site am Chopf ine drückt, wo süscht d`Ohre here chömet. 
Denn het er die beide grosse Chabisblätter gnoh und het die zmitts is Gsicht ine vom Teigmaa als Nase ane gmacht. Hei het das luschtig usgseh! 
Em Wegglifritz isch aber nöd ufgfalle, dass do sicher öppis nöd chan schtimme. Wär het denn scho als Ohre zwei Rüebli uf der Site am Gsicht? Und wer het denn scho zwei Chabisblätter als Nase zmitts im Gsicht? Öb ächt do nöd öppis falsch gsi isch? 
Der Wegglifritz het das alles nöd gschtört. Er het`s luschtig gfunde und isch zfriede gsi e so.
Eigentlich hätti aber doch es Rüebli eher en schöni Nase gäh, zmitts im Gsicht! Und zwei Chabisblätter hätte uf der Site vom Chopf sicher zwei wunderbari Ohre gäh! 
Jedefalls, der Wegglifritz isch schtolz gsi uf sis Werk und het em Bäckermeischter Müller grüeft, er chönni denn jetzt sin Brüeder cho bache im Ofe. 

Wo der Bäckermeischter Müller i d`Backschtube abe cho isch, do het es ihn fascht überchugelet vor Lache. En so en luschtige Teigmaa het er denn scho no nie gseh.
D`Ohre  zmitts im Gsicht und zwei Nase, dört wo eigentlich die beide Ohre sötte agwachse sy. 
„ Nei aber Wegglifritz! E so en Brüeder chasch doch du nöd in Bachofe ine tue. Du müestisch dich doch schäme, wenn mit dem Brüeder uf der Schtrass würdischt schpiele. Nei, so chame das nöd mache. Dä chönd mir doch gar nöd in Ofe ine tue e so.“ 
Der Bäckermeischter Müller het dem Teigmaa die beide Chabisblätter wieder ewäg gnoh und die beide grosse Rüebli us de Backe zoge. 
Der Wegglifritz het ganz fescht afange briegge: „ Jetzt han ich e kei Brüeder, e kei Brüeder...“ het er gschnupft. 
„Ich machge dir denn über d`Nacht en Brüeder. Und zwar eine wo me chan bruuche“, het der Bäckermeischter Müller ihn tröschtet. 
Was meinsch, het der Bäckermeischter Müller ächt en schönere Brüeder chönne bache als der Wegglifritz? Das wüsse mir denn im nächschte Gschichtli!

